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EditorialEditorial Editorial

Einmal mehr geht es in der  
vorliegenden Ausgabe der 
readING um Energiethemen  
und indirekt um unsere Zukunft!

Denn die Fragen zu Klima und Klimawandel gehen unmittelbar mit unserem Hunger nach 
Energie einher. Wenn man den Medien Glauben schenkt, dann könnte in den letzten Jah-
ren ein gesellschaftlicher Wandel vollzogen worden sein. Auch die politische Landschaft 
beschäftigt sich mit diesem Thema. Vor der letzten Nationalratswahl war von keiner Partei 
dazu etwas zu hören. Anders im Vorfeld der diesjährigen Wahl. Heuer finden wir von jeder 
Partei eine aktive Position zur Klimafrage in deren Programm – wie wir diese auch immer 
bewerten wollen. 

Für uns als Ingenieurbüros ist die Beschäftigung mit Alternativenergie, nachhaltigen Systemlösun-

gen, Nutzung von Umweltenergie und vor allem mit energieeffizienzsteigernden Maßnahmen un-

ser täglich Brot. Dazu setzen wir bekannte Technologien und Komponenten ein, arbeiten aber auch 

sehr stark bei technologischen Neuentwicklungen mit und bleiben bei Forschungsthemen ständig 

am Ball. Bei diesen Anforderungen kommt uns die Flexibilität und Reaktionsgeschwindigkeit unse-

rer Ingenieurbüros zugute, mit der wir uns an sich ändernde Aufgabenstellungen rasch anpassen 

können. Dabei hilft uns die Tatsache, dass wir eine große Zahl unterschiedlicher Fachrichtungen 

umfassen. In loser Zusammenarbeit sind wir daher in der Lage, unseren Kunden stets ein großes 

Portfolio anzubieten und sie stets von qualifizierten Fachleuten betreuen zu lassen.

Circa 6.300 Mitgliedsbetriebe im Fachverband der Ingenieurbüros der WKO sind im In- und Aus-

land mit ihren ca. 20.000 Mitarbeitern tätig und stehen für eine erfolgreiche Umsetzung von Pro-

jekten. In diesem Zusammenhang ist es besonders wichtig, dass wir auf die Aus- und Weiterbil-

dung besonderes Augenmerk legen und in Zusammenarbeit mit Bildungseinrichtungen sowohl bei 

HTLs, Fachhochschulen und Universitäten die sich stetig ändernden Anforderungen des Marktes 

auch beim Lehrplan weiterentwickeln. Viele Besitzer von Ingenieurbürobetrieben bringen sich dazu 

auch bei den verschiedenen Bildungseinrichtungen aktiv ein und stehen in ihrer Freizeit als Lekto-

ren zur Verfügung. Für dieses Engagement kann gar nicht genug gedankt werden! Gleichzeitig gilt 

es auch im Gewerberecht sicherzustellen, dass die Zugangsvoraussetzungen zu einem Ingenieur-

büro streng geregelt sind. In vielen Fachgebieten ist das Ingenieurbüro gefordert, für die Sicherheit 

von Leib und Leben der Gesellschaft zu sorgen. Da sind Universitäts- oder FH-Lehrgänge, die beim 

Lehrplan auf breite Querschnittsmaterie setzen, oft zu oberflächlich und es mangelt an technischer 

Fachkompetenz die von den Ingenieurbüros gefordert wird. Hier ist daher für den Zugang zu einem 

Ingenieurbüro sachlich gerechtfertigt und gewerberechtlich geboten, dass als Basis ein HTL- oder 

Studienabschluss und berufliche Praxisjahre erforderlich sind.

Sehen wir den Aktivitäten von Greta Thunberg und der österreichischen „Fridays for future“- Bewe-

gung mit Interesse zu und nutzen wir den möglichen Wandel in der gesellschaftlichen Gesinnung 

für mehr Projekte mit Alternativenergie und höherer Energieeffizienz. Die Sonne tut das Ihrige seit 

Jahrmillionen und seien wir uns bewusst, dass es keine andere Energiequelle gibt, denn auch alle 

fossilen Energiequellen sind durch den Einfluss der Sonne entstanden und Wasser wird ebenfalls 

nur durch die Sonne bewegt.   

KommR. Ing. Roman Weigl, MSc
Fachgruppenobmann der  
Ingenieurbüros der  
Wirtschaftskammer Wien
Fachverbandsobmann- 
stellvertreter der 
Ingenieurbüros der  
Wirtschaftskammer  
Österreich
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Energieerzeugung, Energieverbrauch, die fortschreitende Erderwärmung und ihre Folgen für Mensch und 
Natur sind mit die brennendsten Probleme unserer Zeit. Forscher warnen seit Jahrzehnten davor, was erst 
jetzt langsam ins Bewusstsein der Menschen dringt, jedoch immer noch zu wenige Maßnahmen bewirkt. 
Die Lösung liegt sicherlich auch in der Technik, deren Anwendung sich an der nachhaltigen, sprich umwelt-
verträglichen Wirkung orientieren muss. 

Umwelt und Energie
Eine komplexe Verbindung mit viel Potenzial –  
positiv wie negativ

Die aufrüttelnden Fakten zum Klimawan-

del sind nicht mehr zu übersehen, auch 

wenn manche Politiker immer noch an 

die selbstreinigende Wirkung der Märk-

te glauben. Die unabhängige Forschung 

stellt seit vielen Jahren fest, dass an De-

karbonisierung, optimierten Speicher-

systemen für alternative Energien und 

Künstlicher Intelligenz für mehr Energie-

effizienz kein Weg vorbeiführt, sie be-

klagt aber auch oft die Negativwirkung 

der Wirtschaftspolitik. 

Der Wandel  ist sowohl wirtschaftlich als 

auch technisch machbar. In Österreich 

haben wir den Vorteil hoher rechtlicher 

Stabilität (leider auch etliche rechtliche 

Hürden), langjähriger Erfahrung mit er-

neuerbaren Energien, verglichen mit an-

deren Ländern, und vor allem eines fun-

dierten Know-hows, das weltweit gefragt 

ist. Eine hervorragende Voraussetzung 

für Aktivitäten, die aktuell zu setzen sind, 

um den Klimawandel zu bremsen, auch 

wenn der Bodenverbrauch (wie berich-

tet), der chemische Eintrag in die Natur 

und die Produktion umweltschädlicher 

Güter nicht abnimmt. Die Möglichkeit 

zur Umkehr wäre vor allem technisch 

gegeben, aber wo bleibt der politische 

Wille?

Absichtserklärungen und Realität

Bis 2030 soll Strom zu 100 % aus erneuerbaren Energiequellen gewon-

nen werden, so eines der ambitionierten politischen Ziele. Derzeit geht 

dieser Anteil gegen 34 %. Österreich befindet sich mit einem hohen 

Anteil an Wasserkraft und Biomasse im vorderen Bereich der Länder in 

Europa. Mangels ausreichender heimischer Vorkommen muss Öster-

reich aber einen Großteil der fossilen Energieträger importieren. Der 

Umstieg auf erneuerbare Energieträger wie Photovoltaik, Windenergie 

und Wasserkraft ist auch volkswirtschaftlich eine große Chance, nicht 

nur, weil die Umstellung auf nachhaltige Energiesysteme ein großer 

Investitionstreiber wäre, wie manche Politiker behaupten. Klar ist je-

denfalls, dass die regionale Energieproduktion krisensicher ist und Tau-

sende Arbeitsplätze schaffen kann. Momentan werden Umweltschutz 

und Energiefragen vor allem im Zusammenhang mit der Mobilität dis-

kutiert und politisch instrumentalisiert,  mit Strom aus erneuerbaren 

Energiequellen als zentralem Faktor. Wichtig ist also die Integration 

und Verschränkung der Energiesysteme Wärme, Strom und Mobilität. 

Problematisch wirkt sich jedoch aus, dass es zahlreiche unterschiedli-

che – auch politische – Interessen im Energiebereich gibt und dies so-

wohl regional wie auch international, vom einzelnen Haus und dessen 

Energiebedarf bis zu globalen Energieabhängigkeiten.  

Künstliche Intelligenz und  
Big Data?

Ob Künstliche Intelligenz und Big Data helfen können, den Energiever-

brauch etwa von bestehenden Gebäuden zu reduzieren und das Klima 

zu entlasten, wird zwar versichert und wäre eventuell auch machbar, 

allerdings nur, wenn die Rahmenbedingungen passen.  Weil Gebäude  

40 % des Energieverbrauchs der Welt verursachen, sind hier starke 

Eingriffe, also Änderungen und Maßnahmen notwendig. Dem stehen 

aber Politik und Partikularinteressen (und umweltschädliche Förderun-

gen) oft im Weg. Dies gilt für andere Bereiche ebenso. Smarte Tech-

nologien könnten gezielt für die Energieoptimierung von Gebäuden 

genutzt werden, meinen manche Experten, wobei es bedenklich sein 

kann, wenn damit die Überwachung des Verhaltens der Verbraucher 

einhergeht. Smart Meter als Gefahr für die Freiheit? Letzteres klingt 

eventuell etwas übertrieben, es kann aber als Metapher dafür gelten, 

dass Technik positiv wie negativ eingesetzt werden kann.

R.H.
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Es sei Zeit, die Ingenieure hinzu-

zuziehen. Der diplomatische Er-

folg der Klimakonferenz war trotz 

des unerbittlichen Lobbyings und 

der Verzögerungstaktik der Fos-

silbrennstoffindustrie beachtlich. 

Diplomaten haben sich zwar mit 

dem Forschungsstand vertraut ge-

macht und wissen nun, was Sache 

ist, aber ohne raschen Schritt hin 

zu einem kohlenstofffreien globa-

len Energiesystem bis Mitte des 

Jahrhunderts ist die Menschheit 

in höchster Gefahr. In den letzten 

Jahren haben Millionen von Men-

schen extreme Hitzewellen, Dür-

ren, Überflutungen, schwere Orka-

ne und verheerende Waldbrände 

erlebt, das Temperaturniveau auf 

der Erde bereits 1,1 Grad Celsius 

über dem vorindustriellen Durch-

schnitt liegt. Falls die Erwärmung 

im weiteren Verlauf dieses Jahr-

hunderts 1,5 oder zwei Grad Celsi-

us übersteigt – Temperaturen, wie 

sie in der gesamten 10.000-jähri-

gen Geschichte der menschlichen 

Zivilisation noch nicht da waren –, 

wird das Leben auf der Welt viel 

gefährlicher. 

Ingenieure sind gefragt

Verpflichtungen
Das Pariser Abkommen verpflichtet 

nationale Regierungen, die Tempera-

turen „deutlich unter zwei Grad über 

vorindustriellem Niveau“ zu halten 

und Anstrengungen zu unterneh-

men, „den Temperaturanstieg auf 1,5 

Grad über vorindustriellem Niveau 

zu begrenzen“. Wir haben jetzt ein 

Regelwerk zur Messung der Treib-

hausgasemissionen, zur Weitergabe 

von Know-how und zur Messung von 

Finanztransfers aus den reichen in 

die armen Länder. Doch mangelt es 

noch immer an einer Planung, das 

Weltenergiesystem bis Mitte des Jahr-

hunderts auf erneuerbare Energien 

umzustellen. Spezialisten müssen her! 

In der nächsten Phase müssen tech-

nische Experten für Stromerzeugung 

und -übertragung, Elektrofahrzeuge, 

Brennstoffzellen, künstliche Intelligenz 

featurING.

Für die Umstellung der Energieversorgung zum Schutz unseres Klimas braucht es politische Visionen,  
diplomatisches Geschick – und die Tatkraft der Techniker. Die Klimakonferenz der Vereinten Nationen  
in Kattowitz hat ein Regelwerk für die Umsetzung des Pariser Klimaabkommens von 2015 vorgelegt.  
Alle UN-Mitgliedstaaten haben dieses Regelwerk unterzeichnet. Doch wird das nicht reichen, um die Klima-
katastrophe abzuwenden. Sagt der amerikanische Professor Jeffrey D. Sachs.

(zur Steuerung der Energiesysteme), Stadtentwicklung (zur 

Steigerung der Energieeffizienz und für den öffentlichen Ver-

kehr) und ähnliche Spezialisten hinzugezogen werden. Das Pa-

riser Abkommen geht davon aus, dass jede Regierung sich mit 

den Ingenieuren ihres Landes berät, um eine nationale Ener-

giestrategie zu entwickeln, sodass im Wesentlichen jeder der 

193 UN-Mitgliedstaaten einen eigenen Plan entwickelt. Die-

sem Ansatz liegt das tiefgehende Missverständnis zugrunde, 

wie die weltweite Energiewende ablaufen muss. Wir brauchen 

Lösungen, die im internationalen Maßstab vereinbart und ko-

ordiniert werden, und nicht auf Ebene der einzelnen Länder. 

Globale technische Systeme erfordern eine globale Koordi-

nierung. Man denke an die zivile Luftfahrt, einen Triumph global koordinierter Ingenieurskunst. Im Jahr 2017 gab es 41,8 

Millionen Flüge ohne einen tödlichen Unfall mit einem Passagierjet. Dank gemeinsam genutzter Standards sind Milliarden 

von Internet-Aktivitäten und Mobiltelefonanrufen täglich möglich, ebenso (unabhängig von politischen Fragen) Banküber-

weisungen in US-Dollar. Lösungen müssen also auf internationaler Ebene umgesetzt werden und nicht auf Länderbasis. 

Umstellung auf Erneuerbare
Die Umstellung auf erneuerbare Energien ließe sich enorm beschleunigen, wenn die Regierungen weltweit die Ingenieure 

in den Vordergrund rückten. Den Ingenieuren reichen angestrebte Spezifikationen und ein Zeitrahmen zur Lösung von 

Problemen. Um die Erwärmung auf 1,5 Grad zu begrenzen, muss das weltweite Energiesystem bis Mitte des Jahrhunderts 

dekarbonisiert werden. Dies erfordert die Mobilisierung kohlenstofffreier Energiequellen wie Wind, Sonne und Wasser in 

enormem Maßstab sowie ein Stromsystem, das diskontinuierlich zur Verfügung stehende Energien bewältigen kann, die 

davon abhängig sind, wann die Sonne scheint, wie stark der Wind weht und wie schnell Flüsse fließen. Kohlenstofffreier 

Strom wird Elektrofahrzeuge antreiben, er wird verwendet werden, um kohlenstofffreie Brennstoffe wie Wasserstoff für die 

Seeschifffahrt und synthetische Kohlenwasserstoffe für die Luftfahrt zu produzieren. Wir werden Häuser und Bürogebäude 

mit kohlenstofffreiem Strom heizen. Und auch energieintensive Industrien wie Stahl und Aluminium werden fossile Brenn-

stoffe durch kohlenstofffreien Strom und Wasserstoff ersetzen. 

Transnationale Stromnetze 
Kohlenstofffreie Lösungen werden über die Grenzen aller einzelnen Länder hinausreichen. Die preiswertesten und umfas-

sendsten erneuerbaren Energiequellen sind häufig abseits der Bevölkerungszentren in Wüsten und Gebirgen und vor den 

Küsten zu finden. Diese Energie muss daher mit besonderen Hochspannungsleitungen über lange Strecken – häufig über 

nationale Grenzen hinweg – übertragen werden. Die Vorteile eines international vernetzten Übertragungssystems, das 

weite Strecken überspannt, wurden von der Global Energy Interconnection Development and Cooperation Organization 

– einer weltweiten, 2016 von der State Grid Corporation of China ins Leben gerufenen Partnerschaft von Maschinenbauun-

ternehmen und Institutionen – überzeugend dargelegt. In einer vernünftigen globalen Dekarbonisierungsplanung werden 

viele Länder und Unternehmen, die heute fossile Brennstoffe exportieren, morgen zu Exporteuren kohlenstofffreier Ener-

gie. Die ölproduzierenden Golfstaaten sollten Sonnenenergie aus den riesigen arabischen Wüsten nach Europa und Asien 

exportieren. Das kohleproduzierende Australien sollte Sonnenenergie aus dem riesigen Outback über Unterseekabel nach 

Südostasien exportieren. Kanada sollte seine Exporte kohlenstofffreier Hydroenergie auf den US-Markt steigern und seine 

Bemühungen zum Export von Produkten aus seinen kohlenstoffreichen Ölsanden einstellen.

Wenn im September die Staats- und Regierungschefs im Rahmen der Vereinten Nationen zusammenkommen, sollten die 

führenden Ingenieure der Welt sie mit einer hochmodernen Struktur für globale Maßnahmen begrüßen, meint Jeffrey D. 

Sachs (Professor für nachhaltige Entwicklung an der Columbia University in New York).



10 11

featurING. featurING.

Geplante Obsoleszenz

Konsumturbo, Ressourcenverschwendung  
oder Marketinginstrument?
Gesetzliche Gewährleistungsfristen als  
Gegenmaßnahme?  

Ein häufig zitierter Fall geplanter 

Obsoleszenz ist der des 1924 ge-

gründeten Phoebuskartells, in dem 

die nominale Brenndauer von Glüh-

lampen international auf 1.000 Stun-

den begrenzt wurde. Als Erfinder der 

„geplanten Obsoleszenz“ gilt aber 

Alfred P. Sloan, der in den 1920-er 

Jahren in seiner Funktion als GM-

Präsident jährliche Veränderungen 

an Automobilen einführte. Mit die-

ser Konsumismus-Strategie wollte er 

die Verbraucher dazu bringen, alle 

drei Jahre ein neues Auto zu kau-

fen. Im engeren Sinne hat er dadurch 

die Wegwerfgesellschaft erfunden.

Dass die Lebenszeit von Produkten 

vorsätzlich verkürzt wird, ist nichts 

Neues: Die Idee ist mit der Kon-

sumgüterindustrie geboren worden 

– Gegenstände mit kurzer Haltbar-

keit zu produzieren, ist eine Garantie 

dafür, dass die Konsumenten nicht 

aufhören zu kaufen. Wegwerfen ist 

somit ein wichtiger Motor unserer 

Konsumgesellschaft.

Strategie und Konsum
Mit geplanter oder vorzeitiger Obsoleszenz wird eine konzeptionelle Strategie bezeichnet, bei der Produkte vom Her-

steller mit einer (im Gegensatz zu sicherheitsrelevanten Sollbruchstellen) gezielt kürzeren Haltbarkeit auf den Markt 

gebracht werden. Ersatzteile werden in solchen Fällen nicht oder nur überteuert angeboten, bei Software werden kei-

ne Updates angeboten. Das Ziel ist, dass das Produkt schneller fehlerhaft wird und nur noch eingeschränkt oder gar 

nicht genutzt werden kann, um so einen Neukauf zu veranlassen. Das Ende der Lebensdauer eines Produkts oder Pro-

duktteiles richtet sich nicht nach tatsächlicher Nutzung, sondern nach vom Hersteller (geheim) festgelegten Zeiträumen. 

„Natürliche“ Obsoleszenz kann rein technischer Natur sein (Verschleiß), aber auch funktional durch technischen Fort-

schritt oder rein psychologischer Art (Mode und marketingbedingte Scheinbedürfnisse), eine geplante Obsoleszenz 

dagegen ist die bewusste Verkürzung der Lebensdauer eines Produkts, sei es durch erhöhten Verschleiß oder die An-

wendung nicht geeigneter Materialien oder möglichst guter technischer Lösungen.

Global 2000 etwa definiert die geplante Obsoleszenz als eine bewusste Strategie von Herstellerfirmen: Sie bauen in 

ihre Produkte Schwachstellen ein, damit diese nach einer bestimmten Funktionszeit automatisch ihren Geist aufgeben 

und durch neue Produkte ersetzt werden müssen – ein „eingebautes Ablaufdatum“ sozusagen. Eine subtilere Form ist 

es, wenn Firmen ihre Produkte so entwerfen, dass sie bald wieder aus der Mode kommen und dann aus diesem Grund 

entsorgt werden. Für Unternehmen ist die absichtliche Kurzlebigkeit von Produkten ein „vermeintlicher“ Segen, für  

Konsumenten ein Fluch!

Definitionen und Tricks
Das Deutsche Umweltbundesamt (UBA) hält eine noch subtilere Definition bereit: Eine gezielt kurze Produktlebensdauer, 

die die Hersteller mittels eingebauter Mängel erzeugen – also die sogenannte geplante Obsoleszenz – kann in Studien 

nicht nachgewiesen werden. Vielmehr kalkulieren Hersteller mit „einer bestimmten Produktlebensdauer, die sich auch nach 

Zielgruppen, Einsatzbereichen und Produktzyklen richtet.“ Und wer bestimmt diese?

So gehen (zit. Die Presse) Haushaltsgeräte laut den Konsumentenschützern zwar immer wieder frühzeitig kaputt. Zu den 

Tricks, mit denen die Hersteller ihren Umsatz ankurbeln, gehören hohe Reparaturkosten, fest eingebaute Akkus, fehlende 

Ersatzteile, Drucker, die fälschlich leere Patronen anzeigen oder Produkte, die sich gar nicht reparieren lassen. Wenig über-

raschend ist das Ergebnis, „..dass billige Geräte oft schneller Schrott sind als teure.“

Für und Wider
Verschleiß oder Alterung ist vielen Bauteilen immanent, so zum Beispiel bei mechanischen Bauteilen, elektronischen Bau-

teilen wie Elektrolytkondensatoren, bei Akkus etc.. Durch Wahl problematischer Werkstoffe sowie komplexer Herstellungs-

technik und deren schlechte Beherrschung können bei Bauteilen gleicher Art gravierende Qualitätsunterschiede auftreten, 

die sich oft, jedoch nicht immer, im Preis niederschlagen. Weiterhin gibt es Bauteilparameter wie Spannungs- und Tempe-

raturbelastung, die Einfluss auf die Lebensdauer haben können und bei der Dimensionierung durch den Entwickler mehr 

oder weniger ausgeschöpft werden können.

Das Kernprinzip aber scheint zu lauten, Produkte so zu gestalten, dass sie so lange wie nötig und nicht so lange wie möglich 

halten. – wie auch eine im deutschen Spiegel veröffentliche Studie besagt:  Forscher bestätigen öffentlich, dass Konzerne 

demnach tatsächlich die Lebensdauer ihrer Waren planen. Zwar gibt es keine Hinweise, dass sie absichtlich Schwachstellen 

in Geräte einbauen, sehr wohl aber analysieren Unternehmen die sich wandelnden Vorlieben von Verbrauchern und den 

technologischen Fortschritt. Auf der Basis solcher Daten kalkulieren sie, wie lange ein Gerät voraussichtlich in Gebrauch 

sein wird. Die Autoren der Studie kritisierten die mangelnde Transparenz für die Verbraucher, hoben aber auch die Verant-

wortung der Käufer hervor, die Konsumgüter so lange wie möglich zu nutzen und dazu Geräte auszuwählen, die unabhän-

gig von Herstellerwerkstätten langfristig repariert werden könnten.

So hat der immer schnellere Austausch von Elektrogeräten verheerende Folgen für die Umwelt. Nach Angaben des Ökoin-

stituts wurden 2014 allein in Deutschland mehr als 24 Millionen Smartphones, sieben Millionen Tablets und acht Millionen 

Fernseher verkauft. Für Herstellung, Vertrieb, Gebrauch und Entsorgung solcher Geräte wird viel Energie benötigt, entspre-

chend hoch sind die CO2-Emissionen.
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Konsequenzen? Gewährleistungsfristen, Ökodesign-Richtlinie ...
Seit 2015 ist in Frankreich das absichtliche Verkürzen der Lebensdauer von Produkten eine Straftat, die mit bis zu zwei Jah-

ren Gefängnis und 300.000 Euro Geldstrafe geahndet werden kann. Die Geldstrafe kann auch noch höher ausfallen, und 

zwar bis zu 5 Prozent des Jahresumsatzes des Unternehmens. Jedoch ist die Beweisführung sehr schwierig.  Kläger müssen  

beweisen, dass die Lebensdauer eines Produktes bewusst verkürzt wurde. So muss etwa die Frage beantwortet werden, wie 

lange ein Gerät überhaupt funktionieren muss. Dementsprechend untauglich ist diese Konsequenz. 

Konsumentenfreundliche Lösungen wären etwa entsprechende Bauvorschriften (z.B. Austauschbarkeit von Akkus), die ge-

setzliche Pflicht, Ersatzteile eine gewisse Zeit lang bereitzuhalten (so wie in der Autoindustrie sogar 25 Jahre) oder aber 

drastisch verlängerte Gewährleistungsfristen, die eine frühzeitige Obsoleszenz zum ökonomischen Bumerang für den Her-

steller machen. Die EU hat (unabhängig von den Fragen zu den Kaufmotiven der Konsumenten) mit der  Ökodesign-Richt-

linie (RL 2009/125/EG) und dem Kreislaufwirtschaftspaket bereits passende rechtliche (jedoch ziemlich abstrakte) Rahmen 

geschaffen, um produktspezifische Anforderungen an die Lebensdauer von energieverbrauchsrelevanten Produkten zu 

stellen (http://europa.eu/rapid/press-release_MEMO-19-1596_en.htm). Auch das deutsche BundesUmweltAmt sieht diese 

Richtlinie als „ersten Schritt“ zur „Festlegung von Produktstandards zur Mindestlebensdauer, ggf. zunächst für Produkt-

komponenten“ und fordert darüber hinaus die „Stärkung eines nachhaltigen Konsums im Bereich Produktnutzung durch 

Anpassungen im Zivil- und öffentlichen Recht“.  

Obsoleszenz betrifft direkt und indirekt sehr viele Industriezweige und wird damit zur ökonomischen 

Problematik wie auch zum Politikum, aber auch zum Wechselspiel zwischen Industrie und Verbrauchern. 

Dass die Politik nicht immer sehr konsumentenfreundlich und eher an Wachstumsideologien interessiert 

ist, wird durch sehr allgemein gehaltene Antworten deutlich, die auf Anfragen beim zuständigen Ministe-

rium, beim Verein für Konsumenteninformation und bei der Arbeiterkammer in der Redaktion einlangten.  

Fakten-Check (Auszug)

Gewährleistung:
Die Gewährleistung ist die verschuldensunabhängige Haftung des Verkäufers für Mängel, die seine Leistung bei der  
Erbringung aufweist. Die Voraussetzung für die Geltendmachung der Gewährleistung ist das Vorliegen eines Mangels …  
Es besteht jedoch keine Haftung für Mängel, die erst später eingetreten sind. Die Gewährleistungsfrist für Mängel  
beginnt mit Übergabe der Ware zu laufen.

Frist gem. § 933 Abs 1 ABGB:
Grundsätzlich beträgt die Gewährleistungsfrist bei beweglichen Gütern 2 Jahre (bei unbeweglichen Gütern 3 Jahre), die 
vertraglich im Verbrauchergeschäft (gem. § 9 KSchG) nicht ausgeschlossen werden darf. 
Nach §924 Allgemein Bürgerliches Gesetzbuch (ABGB) trägt in den ersten 6 Monaten ab Kauf der Unternehmer die 
Beweislast, dass ein auftretender Mangel bei Übergabe nicht vorhanden war, das heißt, dass er den schlüssigen Beweis 
antreten muss, dass der Konsument den Mangel verursacht hat. In den darauffolgenden 1,5 Jahren dreht sich die Beweis-
last um und der Konsument müsste dem Unternehmer beweisen, dass der Mangel zumindest ansatzweise bei Übergabe 
vorhanden war. …
Die Klage muss innerhalb der Gewährleistungsfrist bei Gericht eingebracht werden, sonst ist das Recht erloschen – auch 
wenn fristgerecht beim Händler reklamiert wurde!

Rechtsfolgen: 
Laut § 932 ABGB (Allgemein bürgerliches Gesetzbuch) haben Konsumenten folgende Gewährleistungsrechte: 
(1)    Der Übernehmer (Kunde) kann wegen eines Mangels die Verbesserung, den Austausch der Sache, eine angemessene 

Minderung des Entgelts (Preisminderung) oder die Aufhebung des Vertrags (Wandlung) fordern.
(2)    Zunächst kann der Übernehmer nur die Verbesserung oder den Austausch der Sache verlangen, es sei denn, dass 

die Verbesserung oder der Austausch unmöglich ist oder für den Übergeber (Händler), verglichen mit der anderen 
Abhilfe, mit einem unverhältnismäßig hohen Aufwand verbunden wäre. ...

(3)    Die Verbesserung oder der Austausch ist in angemessener Frist und mit möglichst geringen Unannehmlichkeiten für 
den Übernehmer zu bewirken, ...

(4)    Sind sowohl die Verbesserung als auch der Austausch unmöglich oder für den Übergeber mit einem unverhältnismä-
ßig hohen Aufwand verbunden, so hat der Übernehmer das Recht auf Preisminderung oder, sofern es sich nicht um 
einen geringfügigen Mangel handelt, das Recht auf Wandlung ...

Garantie: 
Sofern eine Garantie vereinbart wurde, ist dies eine freiwillige, vertragliche Zusage, für Mängel einzustehen. Die Ansprü-
che richten sich immer an denjenigen, der die Garantie gewährt. (Quelle: Arbeiterkammer)

Die RL Verbrauchsgüterkauf- und Garantien 1999 /44/EU sieht Mindestfristen bzw. Mindestregelungen iZm der Mangel-
haftigkeit von Produkten vor. Die Mitgliedstaaten können für Verbraucher günstigere Regelungen vorsehen.  Die Mindest-
frist beträgt 2 Jahre ab Lieferung der Ware. Der Mangel muss bereits bei Übergabe vorhanden, wenn auch nicht erkenn-
bar sein.
Österreich ist über diese Mindestfrist nicht hinausgegangen. Die 2-Jahres-Frist gilt auch bei versteckten Mängeln. Man-
gelnde Haltbarkeit kann (?) einen Mangel darstellen.
Andere Mitgliedstaaten sehen längere Gewährleistungsfristen vor oder berücksichtigen versteckte Mängel. …
Aktuell wurde die Richtlinie über bestimmte Aspekte des Warenhandels beschlossen. Diese regelt das Gewährleistungs-
recht für Waren neu und soll die geltende RL 1999/44/EU aufheben. 
Die Veröffentlichung im Amtsblatt wird in Kürze erfolgen. Die Umsetzungsfrist beträgt 2 Jahre.
Die RL räumt den Mitgliedstaaten daher auch künftig bei der Gewährleistungsfrist einen breiten Gestaltungsspielraum 
ein. Dies sowohl für klassische Produkte, aber auch für smart goods. 

(Quelle: BM für Arbeit, Soziales, Gesundheit und Konsumentenschutz Sektion Konsumentenpolitik)



14 15

informING. informING.

Mit einem innovativen Verfahren im Bereich der Naturschutzgenetik 
kann das Vorkommen von Amphibien in Teichen und Tümpeln zuver-
lässig nachgewiesen werden.

eDNA-Probe
statt stundenlangem Warten am Wasser

Dem Schutz von Amphibien wird ver-

mehrt Beachtung geschenkt, zumal 

Amphibien heute gemäß EU-Recht 

streng geschützte Tiere sind, es gilt  

u. a. sogar das Tötungsverbot. Gerade 

bei baulichen Vorhaben ist es daher 

wichtig zu wissen, welche Amphibien-

arten im betreffenden Gebiet vorkom-

men. Bisher war oft stunden- oder ta-

gelanges Beobachten an einem stillen 

Gewässer für den Amphibiennachweis 

nötig. Rascher und zudem zuverlässiger 

geht dies mit der Umwelt-DNA (eDNA). 

Das von der ARNAL Büro für Natur und 

Landschaft AG Herisau/Salzburg im 

Rahmen eines Forschungsprojekts, u. a.  

zusammen  der Eidg. Forschungsanstalt 

Wald, Schnee und Landschaft (ETH Zü-

rich) und Universität Zürich, entwickelte 

Verfahren mit der Wasserentnahme vor 

Ort und der anschließenden Analyse im 

Labor bei microsynth/ecogenics GmbH 

im rheintalischen Balgach hat sich in 

der Schweiz bereits bewährt und stößt 

auch in Österreich und Deutschland auf 

einiges Interesse.  

Fotos: Probeentnahme aus einem Teich für die 
anschließende eDNA-Analyse im Labor bei  
microsynth/ecogenics.

Bestimmung ein wichtiger Schritt
„Die Bestimmung von Amphibien mit eDNA ist ein wichtiger Schritt in 

den Bemühungen um den Schutz von Amphibien in stillen Gewässern“, 

meint Robert Meier, promovierter Biologe, Gründer und Geschäftsfüh-

rer der ARNAL Betriebsstätte in Salzburg. Das Aufspüren von versteckt 

lebenden oder seltenen Amphibien ist mit den herkömmlichen Metho-

den schwierig und oft auch sehr zeitintensiv. Die neue Methode zur 

Bestimmung der sich in Teichen und Tümpeln fortpflanzenden Amphi-

bien mit eDNA hat ihre Eignung bereits bewiesen, wurden doch ge-

gen 80 Gewässern in der Schweiz sowie in Österreich Wasserproben 

entnommen und entsprechende Versuche gemacht. „Dabei haben wir 

von der Probeentnahme im Feld über die Arbeiten im Labor bis hin zur 

Interpretation der Resultate jeden Schritt auf die Praxistauglichkeit hin 

geprüft“, erinnert sich Robert Meier an die Anfänge der eDNA.

Nutzen der eDNA in der Praxis
Weil Amphibien gemäß geltendem EU-Recht geschützte Tiere sind, ist das Aufspüren von Amphibienvorkommen 

z. B. bei baulichen Vorhaben in unmittelbarer Umgebung eines Teichs oder eines Tümpels erforderlich. Im Rahmen 

des Bewilligungsverfahrens gilt es für die Behörden, auch die Angaben über Auswirkungen des jeweiligen Vorha-

bens auf die natürliche Umgebung bzw. auf das Amphibienvorkommen zu berücksichtigen. „In solchen Fällen ist es 

wichtig, wenn das Vorhandensein von Amphibien zuverlässig dokumentiert werden kann, um deren Lebensraum zu 

erhalten“, schildert der ARNAL-Geschäftsführer konkrete Beispiele: Für Skigebietsbetreiber wie die Zauchensee-

Liftgesellschaft oder die Hochkönig Bergbahnen war es im Zuge des Baus von Speicherteichen für die entsprechen-

den Schutzmaßnahmen entscheidend, dass dank der eDNA das Vorkommen der verschiedenen Amphibienarten 

zuverlässig nachgewiesen werden konnte. Auch die Salzburger Sand- und Kieswerke GmbH setzen für das Monito-

ring im Rahmen von Renaturierungs-Projekten auf die neue effiziente Methode. Robert Meier unterstreicht, dass bei 

der Wasserentnahme für die eDNA-Analyse gewisse Parameter zu beachten seien, um aussagekräftige Resultate zu 

erhalten. Von Vorteil seien zudem gleichzeitig auch Beobachtungen vor Ort.

Ökologische Infrastruktur nachweisen
Mit der Naturschutzgenetik – und dazu gehört auch die herkömmliche DNA – können auch Zusammenhänge in der öko-

logischen Infrastruktur erforscht bzw. sichtbar gemacht werden. Durch populationsgenetische Nachweise, eine Art «Va-

terschaftstest», besteht dank Gewebeproben (u. a. Speichelproben) und anschließenden DNA-Analysen die Möglichkeit, 

Verwandtschaftsverhältnisse und damit auch die Ausbreitung von Tieren und Pflanzen nachzuverfolgen und Klarheit über 

deren räumliches Verhalten zu schaffen. In der Praxis bedeutet das, die Wirkung von ökologischen Barrieren (Straßen, 

Bauten) zu erkennen und allenfalls einen besseren Verbund durch konkrete Maßnahmen erreichen können. Ein Beispiel 

aus der Schweiz zeigt die Bedeutung von am Fluss angrenzenden «Wassermatten», obwohl naturschützerisch nicht son-

derlich bezeichnet, als ein wichtiges Strukturelement für die Verbreitung der Insekten der Feuchtgebiete. Benachbarte 

Populationen zeigten eine ähnliche genetische Zusammensetzung und bildeten somit eine Einheit, andere Populationen 

hingegen unterschieden sich stark voneinander. http://arnal.at/leistungen/naturschutzgenetik.htm

ARNAL Büro für Natur und Landschaft AG, Salzburg,  www.arnal.at
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Beschneiungsteiche als Amphibienlebensräume

Im Zuge von Speicherteichbauprojekten in 

den Skigebieten der Zauchensee-Liftgesell-

schaft konnte unter anderem mit der Metho-

dik der eDNA das Vorkommen verschiede-

ner Amphibienarten in den Speicherteichen 

nachgewiesen werden. Obwohl es sich um 

technische Bauten handelt, kommt es den 

Amphibienpopulationen in den Speicher-

teichen offenbar entgegen, dass durch die 

temporäre Entleerung bedeutende Fress-

feinde wie Libellenlarven oder Fische nur in 

geringer Dichte vorkommen. Eindrücklich 

konnte diese gewonnene Erkenntnis auf dem 

Gabühel im Zuge eines Speicherumbaupro-

jekts der Hochkönig Bergbahnen bewiesen 

werden. Hier wurden über 35.000 Individuen 

(v. a. Bergmolche und Erdkröten, aber auch 

Grasfrösche und Gelbbauchunken) aus bzw. 

an einen Speicherteich umgesiedelt. Zum 

Vergleich: Eine ähnlich große Individuen-

zahl wird jährlich an allen betreuten Amphi-

bienwanderstrecken entlang der Straßen im 

gesamten Bundesland Salzburg übersiedelt. 

Der Vergleich unterstreicht die Bedeutung 

der einzelnen Speicherteiche für den Amphi-

bienschutz.

informING.

... will möglicherweise ein Wasserschaden saniert werden. Dieser hätte 
durchaus eine Chance gehabt, gar nicht erst zu entstehen, sofern bedacht 
worden wäre, der Wasserversorgungsanlage Aufmerksamkeit zu widmen.

Wenn's schimmelt ...

„Schimmel“ im Haus ist ein durchaus weit verbreitetes Phänomen und wieder im Vormarsch. Dabei ist das Thema 
sicher vielschichtig zu verstehen, was Ursache, Grundlage oder Art betrifft. Die Wirkung ist allerdings recht klar 
umrissen: allergische Reaktionen, Atemwegsbeschwerden und -erkrankungen, Reizungen der Schleimhäute ver-
ursacht durch Sporen, Bruchstücke oder Stoffwechselprodukte der ungebetenen Einwohner.
Die Problematik der Beurteilung setzt bereits bei der Bestimmung ein. „Schimmel“ ist keineswegs einheitlich, 
sondern der landläufige Sammelbegriff für mikrobielle Lebewesen, die auf Oberflächen Kulturen zu bilden ver-
mögen. Das können auch Bakterien, Hefen oder Basidiomyzeten sein. Die Bestimmung, wer sich angesiedelt hat, 
regelt auch den Umgang bei der Entfernung.

Mehrere Faktoren
Ausschlaggebend für einen Befall ist das Zusam-

mentreffen mehrerer Faktoren: das Vorhandensein 

von Keimen (wovon so gut wie immer auszugehen 

ist) und die idealen Umgebungsbedingungen in 

Form von Temperatur, Feuchte und Nährstoffan-

gebot. Gerne besiedelt werden bspw. zellulose-

haltige Untergründe wie Holzwerkstoffe, Gipskar-

tonplatten oder Tapetenkleister, was bedeutet, 

dass nicht jeder Befall auch offensichtlich sein 

muss, weil er hinter der Innenausbauplatte ver-

steckt sein könnte. Für die Auffindung stehen ver-

schiedene Verfahren zur Verfügung, die jedenfalls 

aber Erfahrung in ihrer Anwendung benötigen.

Weiters braucht es Verständnis für die vielfältigen 

Entstehungsmechanismen. Manche Ursachen sind 

einfach zu ermitteln und einfach zu bessern, wie 

im Bereich Nutzerverhalten richtiges Lüften. Schwerer wird es bei klimatisch bedingten Voraussetzungen. Generell hohe 

Luftfeuchtigkeit führt zu einem Niederschlag der Feuchtefracht an kühleren Oberflächen, wenn die Luft an diesen etwas 

abkühlt. So entsteht Sommerkondensat. Dieses Phänomen wird in den nächsten Jahren mit der Zunahme der schwülen 

Tage verstärkt werden und stellt mit Sicherheit eine Herausforderung für die Gebäudetechnik dar. An der Zentralanstalt für 

Meteorologie und Geodynamik ZAMG sind die Daten dazu abrufbar. Hierin zeigt sich der natürliche Hintergrund.

Illustration ZAMG

abrufbar unter: www.zamg.ac.at/cms/de/images/klima/bild_klima-news 

medien_aussendungen_2014/zamg_schwuele-tage_juli (© ZAMG )
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Prävention
Große Schäden entstehen aber auch durch simple Nichtbeachtung von ein-

fachen Präventivmaßnahmen im installationstechnischen Bereich. So manche 

Trinkwasseranlage ist in einem beeinträchtigten Zustand, sei es durch Über-

alterung, sei es durch mangelhafte Planung, Ausführung oder Fehlnutzung. 

Nicht selten findet man noch „Vorkriegsqualität“ gepaart mit fehlendem 

Verständnis für Wartung und Instandhaltung. Der mit Sicherheit früher oder 

später eintretende Korrosionsschaden liefert die Ursache für einen Schim-

melbefall. Viele dieser Schäden wären durch rechtzeitige Vorsorge und Pfle-

ge der Trinkwasserversorgung mit überschaubaren Kosten vermeidbar. Tritt 

der Schaden erst einmal ein und verursacht möglicherweise auch noch einen 

Folgeschaden, wird rasch eine teure Großbaustelle daraus, die nicht selten 

auch noch rechtliche Konsequenzen nach sich zieht – abgesehen davon, dass 

auch gesundheitliche Folgen für die Betroffenen nicht auszuschließen sind. 

Spätestens dann ist Sanierung gefragt, sowohl installationstechnisch als auch 

hygienetechnisch, wobei das Zuziehen von Experten dringend anzuraten ist.

Ingenieurbüros stehen gerne als solche unabhängigen Expert*innen zur Ver-

fügung, wenn es darum geht, die bauliche und gebäudetechnische Situa-

tion zu erfassen und Vorsorgemaßnahmen zu treffen, die Objektsicherheit 

zu beurteilen, aber auch bei eingetretenen Schäden zu beraten. Eine unab-

hängige Beratung böte dem Eigentümer eines Gebäudes die Vorteile, die 

Leistungen der Gewerke zu definieren und schon vorab mit vergleichsweise 

wenig Aufwand Schäden vermeiden zu können.

Vorsorgeprinzip
Es bleibt zu wünschen, dass dem Vorsorgeprinzip wenn schon nicht aus hygi-

enischen, so doch wenigstens aus monetären Gründen Raum gegeben wird, 

um die in den nächsten Jahren zu erwartenden Wasserschäden aufgrund zu-

nehmender Überalterung der Trinkwasseranlagen zu bremsen. Mit den häu-

figer werdenden Schwüleperioden wird das vermutlich nicht ganz so leicht 

gelingen ...

Susanne Draxler/ TRIGONchem,  

Ingenieurbüro für Technische Chemie und Technischen Umweltschutz

Lit.:

•   BMNT (2019): Positionspapier zu Schimmel in Innenräumen, herausgegeben vom AK 

Innenraumluft am BMNT et al., abrufbar unter: 

https://www.bmnt.gv.at/umwelt/luft-laerm-verkehr/luft/innenraumluft.html

•   ZAMG (2014): Schwüle Tage werden häufiger, abrufbar unter: 

https://www.zamg.ac.at/cms/de/klima/news/schwuele-tage-werden-haeufiger

•  ON B 1300:2012 bzw. ON B 1301:2016

Bildtexte: 

1     Schimmelbefall direkt auf der Trinkwasseranlage ist durch Kondensatbildung ebenfalls möglich.

2     Korrosionsschaden mit Wasseraustritt an einer im Kellerboden verlegten Leitung.  

Auch hier wurde umfassend saniert.

3     Korrosionsschaden mit Wasseraustritt bei einem Hauswasserfilter. Der Zustand des Filters legt nahe,  

dass er seit seiner Installation niemals gewartet wurde. Der Wasserschaden blieb über Wochen  

unbemerkt und führte schließlich zu einer umfassenden Sanierung von Anlage und Wänden.

4    Schimmelbefall in Folge eines Wasserrohrbruches in einem Mehrparteien-Wohnhaus, Bj. 1964.  

Zum Zeitpunkt der Aufnahme bestand der Schaden bereits etwa drei Wochen unsaniert, der  

Großteil der Bewohner ist altersbedingt einer sensiblen Bevölkerungsschicht zuzuzählen.identifiziert.

5    Nahaufnahme des Befalls mit Größenvergleich. Deutlich sichtbar sind zumindest zwei verschiedene Arten.

6    Durchlichtmikroskopische Aufnahme eines Klebestreifenpräparats der dunklen Flecken  

(Vergrößerung 600-fach), identifiziert als Alternaria spp.

6    Durchlichtmikroskopische Aufnahme der rosa Flecken (Vergrößerung 600-fach). Bislang nicht identifiziert.

© Susanne Draxler, BLUEWATERS GmbH

© Michael Dolsky, BLUEWATERS GmbH
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Graphik 1

Wie in der Abbildung 1 ersichtlich, ergibt sich 
nach dem Willen der F-Gase-Verordnung für das 
Jahr 2020 ein maximales GWP von ca. 1260. Es 
kommt dabei aber auch auf die jeweils gemeldete 
Inverkehrbringung der Stoffe mit den zugehörigen 
Mengen ins Spiel. D. h. die gesamte gemeldete 
Inverkehrbringung der Stoffe mit Kältemittelmen-
ge und CO2-Äquivalent sollte nicht über 1260 lie-
gen. Nach dem Review ab 2020/2021 wird sich 
zeigen, ob die Reduktion funktioniert hat oder 
nicht. Die nächste Stufe ist die Reduktion auf Stof-
fe mit einem GWP von bis zu 750.

Graphik 2

Die Reduktion der Treibhauspotenziale hat aber 
auch negative Konsequenzen, da damit die 
Brennbarkeit oder auch die Giftigkeit der Stoffe 
zunimmt. Es gibt lt. der ÖNORM EN 378/2018 
eine Tabelle mit allen verfügbaren Stoffen und 
eine Klassifizierung zwischen A1 nicht brennbar 
über A2 bzw. A2L – gering brennbar und A3 – 
explosiv. 

Graphik 3

Brennbarkeit und Vergleich Norm zu Sicher-
heitsdatenblatt (SDB).
In obiger Abbildung ist auch ersichtlich, dass die 
Grenzwerte für die Giftigkeit in der Norm nicht im-
mer ausreichend sind, um eine sichere Beurteilung 
durchführen zu können. 
Die Beurteilung für die Brennbarkeit ist ausrei-
chend, es kommt aber noch die Toxizität dazu – 
dieser Wert kommt aus dem Sicherheitsdatenblatt 
des Stoffherstellers. Im nebenstehenden Beispiel 
ist dieser Wert nur ca. 1/10 des Grenzwertes aus 
der Norm. Dazu gibt es sogenannte funktionale 
Forderungen bezüglich Grenzwerten für Alarmie-
rungen über Gaswarnanlagen, Lüftungstechnik 
und Unterweisung von sachkundigen Personen. 

Graphik 4

Erklärung DNEL
Ein Ansatz zur Lösung der zusätzlichen Gefahrenpotenziale wie Brennbarkeit und Giftigkeit ist daher in der EN 378 aufge-
zeigt. Installation einer Kälteanlage mit z. B.  Ausführung mit Gaswarnanlage, Lüftungstechnik, Signaleinrichtungen usw., je
nach Anforderung oder es wird eine Ausführung in „technisch dauerhaft dicht“ gewählt. Im Erlass des zentralen Arbeitsin-
spektorates aus 2015 „Freisetzen von technischen Gasen“ wird klargestellt, dass technisch dauerhaft dichte Verbindungen 
nicht in der Betrachtung einer Undichtheit zu berücksichtigen sind.

Auswirkung der F-Gase-VO
im Umfeld der nationalen Verordnungen in Österreich

Die Kältetechnik ist mit Erscheinen der F-Gase-VO 517/2014 im Umbruch. 
Das Ziel ist die Reduktion der sogenannten klimaschädlichen Treibhausgase und damit die Vermeidung von 
bisher bekannten Stoffen wie R404A, R507, R422 – alle mit Treibhauspotenzialen (GWP) größer 2500. Die-
se Stoffe sind auch für Service und Wartung ab 01.01.2020 im Großen und Ganzen verboten.
Es sind aber auch weitere Stoffe mit einem GWP größer 1500 gefährdet, da das Ziel der Verordnung das 
sogenannte Phase-down ist. Damit sollen nach Möglichkeit nur mehr Stoffe mit einem GWP kleiner 1500 in 
Verkehr gebracht werden.

Beurteilung der Kältemittel
In der nachfolgenden Beurteilung der Kältemittel sind sowohl die harmonisierte NORM ÖNORM EN 378, die F-Gase-

Verordnung 517/2014 und die Grenzwerteverordnung GKV 2018 aus Österreich sowie die Sicherheitsdatenblätter der 

Kältemittelhersteller zu berücksichtigen.

Brennbarkeit und Risiko
Für die Inverkehrbringung ist im Rahmen einer Risikoanalyse zu prüfen, ob die geplante Variante eine ausreichende Sicher-

heit in Bezug auf Personenschutz darstellt. Im Umfeld Personenschutz ist zu klären, dass weder die Brennbarkeit noch die 

Giftigkeit im Falle eines Kältemittelaustrittes zu Personenschäden führt.

Bezüglich der Beurteilung der Brennbarkeit gibt es die Begriffe untere (UEG) und obere Explosionsgrenze (OEG). In Öster-

reich ist der Begriff UEG üblich, in der Norm ist dafür der Begriff LFL angeführt, dieser steht für „lower flammability limit“. 

In der nachfolgenden Abbildung sieht man, dass unterhalb von UEG nichts mehr brennt, weil kein zündfähiges Gemisch 

vorhanden ist, über OEG gibt es keine Brennbarkeit, weil zu fettes Gemisch vorhanden ist.

Ing. Christian Holzinger EUR-Ing.
allgemein beeideter und gerichtlich zertifizierter Sachverständiger für Kälte-

Klima-Wärmepumpen, registrierter Energieauditor in den Bereichen Gebäude, 
Prozesse und  Transport

Praktische Grenzwerte gegenüber Grenzwerten der GKV
→ Vorzugsweise Verwendung von NOELs, strikte Grenze bei 3 % CO2
     →  NOEL .. No observed Effect Level, entspricht der höchsten Dosis der Endkonzentration  

bei der keine signifikante bzw. schädliche Wirkung beobachtet werden kann.
      →  DNEL .. Derived No Effect Level, beschreibt den Expositionsgrenzwert unter dem  

keine Beeinträchtigung der menschlichen Gesundheit festgestellt werden kann. 
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Mobilität & Hybridtechnologie  

Die Elektrifizierung der Mobilität 
bewegt die Automobilindustrie 
im Sinne des Umweltschutzes wie 
kaum jemals zuvor. Die Entwicklung 
der Hybridtechnologie schreitet fort 
und bringt immer neue Lösungsan-
sätze, wie etwa auch beim Allrad-
pionier Subaru. readING hatte die 
Möglichkeit, Hironori Kuroe, dem 
verantwortlichen Chefingenieur der 
Test- und Entwicklungsabteilung 
von Subaru in Europa Fragen zu der 
aktuellsten Entwicklung zu stellen.

Aus Gründen der Authentizität  geben wir 
den Wortlaut des Interviews in der Origi-
nalversion wieder:

1. HOW DOES THE VEHICLE (ENGINE) GENERATE ELECTRICAL ENERGY?

Hironori Kuroe: Electricity is generated by an electric motor 
built into the transmission. This electric motor has the functions 
of a generator and a drive motor. There are two ways to gene-
rate electrical energy.

•   Deceleration regeneration 
Deceleration regeneration by using electric moter occurs 
when releasing the accelerator or stepping on the brake.

•   Generation by engine 
If the engine generates more torque than required for dri-
ving, surplus torque flows to the electric motor in order to 
generate electricity.

This control is carried out when high voltage battery is low and 
when engine efficiency rises with engine torque.

Overview of e-BOXER control
A parallel hybrid system has been adopted that consists of the engine for main power and a motor within the transmission 
that combines drive and electric generation.The engine and drive motor power the vehicle independently. Driving power 
is mainly generated by the engine, while the drive motor assists the engine when engine load is increased, or takes over 
entirely when vehicle speed is low (EV driving). It also works as a generator when decelerating, efficiently collecting dece-
leration energy to charge the high voltage battery.

2. HOW DOES THE VEHICLE STORE THIS ENERGY

Hironori Kuroe: The generated electricity is converted into DC 
by an inverter and stored in a lithium ion battery. High-voltage 
components (drive motor inverter and DC/DC converter) and 
the high - voltage battery have been integrated into a single 
unit and mounted beneath the luggage compartment to ensu-
re sufficient cargo space capacity.The floor of the body has also 
been lowered back in order to mount the high-voltage battery. 
This has enabled a cargo space without bump equivalent to the 
gasoline models.

3. HOW DOES A POSSIBLE RECUPERATION OF THE ENERGY WORK?

Hironori Kuroe: The hybrid control unit constantly monitors the battery capacity and maintains the battery capacity so that 
the power unit can be operated with the least amount of fuel.

By maintaining the battery capacity required for efficient operation, the engine can be stopped under conditions of low 
engine efficiency (low revorution and high load range, idling), and EV driving and idling stop can be performed. This can 
improve fuel conomy.

In case of city driving, Subaru XV e-BOXER saves 11% fuel compared with petrol model.

Battery cooling system
A battery cooling system with improved batter y pack cooling 
has been adopted to improve fuel efficiency. The hybrid pow-
er train control module (HPCM) determines whether to drive 
the battery cooling fan based on battery temperature, vehic-
le speed and other information, then the drive motor control 
module (DMCM) drives the battery cooling fan based on the 
results of that determination. Air taken into the cabin from the 
side of the rear seats keeps the battery pack at a moderate 
temperature to maintain hybrid system performance and lon-
gevity. A small and thin battery cooling fan has been adop-
ted in order to construct an optimal system layout without af 
fecting cargo space. This also maintains quiet inside the cabin 
during Auto Start Stop operations.
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EV Drive
By disengaging clutch 1, it is possible to drive only the 
electric motor. Driving power is generated by the drive 
motor only.EV driving occurs when driving in the range 
where engine driving is bad for fuel economy. When a 
large amount of driving power is needed or high voltage 
battery charge is insufficient , the engine starts and the 
vehicle transitions to motor assist or engine driving.

Power generation while vehicle is stopped (D range)
By disengaging clutch 2, it is possible to generate for 
charging. When the brake is pressed and the vehicle is 
stopped, torque generated by the engine flows to the 
drive motor to generate power. Generating power when 
the battery charge is low improves fuel economy by in-
creasing the oppor tunit ies for Auto Start Stop andinit 
ial accelerat ion in EV mode.

4. ARE ENGINE AND GENERATOR ONE UNIT?

Hironori Kuroe: No, engine and generator are not one 
unit. The electric drive motor/generator built in the 
transmission case.

The exclusively designed compact drive motor has been 
built into the CVT case so that no basic structural chan-
ges have been needed for the symmetrical AWD  power 
train to be optimized for hybrid models. In order to make 
the wheelbase the same length as the gasoline models, 
the extended end of the built-in drive motor case has 
been compensated with shortening the propellershaft. 
The drive motor has the motor characteristics perfectly 
matched to Subaru's unique hybrid system.

5. DOES THE VEHICLE WIN ENERGY FROM THE TEMPERATURE DIFFERENCE IN THE EMISSIONS?  
(LIKE IN FORMULA 1)

Hironori Kuroe: No, It does not.

7. HOW DOES THE FORCE DISTRIBUTION (TO THE FOUR WHEELS) WORK?

Hironori Kuroe: All wheels are constantly driven by Active Torque Split AWD in every mode (standard engine running, EV 
driving and motor assist driving), achieving incredible driving performance. Despite the electrified model, Subaru's AWD 
performance is equivalent to Subaru’s conventional vehicles.

Here is an example of Subaru AWD technology with e-BOXER for driving on low-μ roads.
Understeer suppression during regenerative braking. In case of hybrid cars, generally, the slip amount of the front wheels 
increases when the vehicle slowly decelerates with a regenerative brake on a low-μ road. Especially during turning, the 
grip of the front wheels is lowered, so understeer is strengthened. But in case of Subaru e-BOXER, by monitoring the slip 
amount of the front wheels and distributing the braking torque to the rear wheels, the lateral force of the tire is secured 
and the turning performance is improved. As a result, the necessary amount of regeneration and steering are balanced, 
so customers can drive Subaru e-BOXER with peace of mind. As a result, it is possible to balance the required regenerati-
ve deceleration and steering performance, so that customers can drive safely even on snowy roads.

6. HOW DO TURBOCHARGER AND GENERATOR INTERACT?

Hironori Kuroe: e-BOXER system is not equipped with a turbocharger. We developped Subaru e-BOXER system only for 
naturally aspirated engine. 

Transmission

Electric motor / 
generator

Thank you very much and kind regards , Dr. René Herndl 

engineerING. engineerING.

HIRONORI KUROE 
Engineering Manager, Subaru Test and Development Center in Europe

Before my current assignment in Europe, I worked all around the Subaru electrified power department in the 
engineering division. While I was there, I was put in charge of the development of high-voltage batteries and 
electric motors for hybried vehicles. I was also in charge of thermal management system development for these 
electric units. So, that included air cooling, water cooling, and so on. I developped the high-voltage battery for the 
company’s first-generation mild hyvrid electric vehicle. Next, I tried to develop an inverter and thermal management 
system for a US-market plug-in hybrid vehicle. And now I am in charge of development and technology research for 
Subaru vehicles in Europe. That means I get to research technology and market trends in the industry. I gather the 
information and then feed it back to the Subaru electrified vehicle unit.

SHORT BIOGRAPHY 
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Frühsommerfest der  
Ingenieurbüros 
Rückblick

Erneuerbares Kerosin aus Luft?

Am 27. Juni 2019 fand auch heuer wieder in der Modul University am Kahlenberg das bereits zur Institution 
gewordene Frühsommerfest der Fachgruppe Wien der Ingenieurbüros statt. Rund 130 Besucher konnten bei 
herrlichem Abendwetter den Blick über Wien genießen.

Nach der Begrüßung durch den Ob-
mann der Fachgruppe Wien der In-
genieurbüros, KommR Ing. Roman 
Weigl, MSc, gab es einen hochinte-
ressanten Vortrag von Frau Dr. Elisa-
beth Oberzaucher, Verhaltensbiolo-
gin, wissenschaftliche Direktorin von 
Urban Human, über das Verhalten 
von Mensch und Tier und die nicht zu 
unterschätzende Einflussnahme von 
Raumgestaltung und Umwelt – Titel: 
„Homo urbanus – nachhaltig ist eine 
Stadt, die für Menschen gebaut ist“.
Anschließend gab es ausgedehntes 
Networking beim köstlichen Buffet.

Der Flughafen Rotterdam Den Haag und ein europäisches Konsortium 
unter Leitung der Leipziger Pörner-Tochter EDL Anlagenbau vereinbar-
ten eine Kooperation über eine Studie der Entwicklung einer Anlage zur 
Herstellung von erneuerbarem Flugtreibstoff aus Luft. Ein interessantes 
und vielleicht zukunftsweisendes Projekt?

Die Luftfahrtindustrie stößt CO2 aus und der Luftver-

kehr nimmt weiter zu. Auch am Flughafen Rotterdam 

Den Haag erhöhen sich die Passagierzahlen stetig. Im 

Gegensatz zu Straßenfahrzeugen können Flugzeuge 

nicht kurzfristig auf Elektro- oder Wasserstoffantrieb 

umgestellt werden. Verglichen mit konventionellem 

Kerosin aus fossilen Rohstoffen weist der erneuerbare 

Treibstoff eine wesentlich geringere CO2-Bilanz und 

eine geringere Feinstaubemission auf. Die Anlage ist 

weltweit die erste ihrer Art, die erneuerbaren Flug-

treibstoff aus Luft auf den Markt bringt. Das Projekt 

bedeutet einen signifikanten Schritt hin zu einer kli-

maneutralen Luftfahrtindustrie.

Vereinbart hat das Konsortium zunächst eine entspre-

chende Studie. Diese soll das Konzept und das Basic 

Engineering für die lokale Produktion von erneuerbarem 

Flugtreibstoff auf dem Territorium des Flughafens fest-

legen. Außerdem wird die Studie eine Kostenschätzung 

für den Bau der Anlage und den Treibstoff ermöglichen, 

was für die weitere Projektentwicklung entscheidend 

sein wird.

Im Anschluss an die Studie soll auf dem Gelände des 

Flughafens eine Demonstrationsanlage mit einer Pro-

duktionskapazität von ca. 1.000 Liter erneuerbaren Flug-

treibstoffs pro Tag errichtet werden, die zum allerersten 

Mal den Labormaßstab von wenigen Litern pro Tag 

übersteigt. Dazu wird eine Reihe von hoch innovativen, 

erprobten Technologien miteinander verknüpft. Wobei 

der Gesamtprozess, dank erneuerbarer Energie, die vor-

rangig aus den lokalen Sonnenkollektoren des Flugha-

fens gewonnen wird, nachhaltig ist.

interestING.
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Standards für die digitale Baustelle

Auch wenn die Studie „Potenziale der Digitalisierung im Bauwesen“ der TU Wien vom Vorjahr zu dem Ergebnis kommt, 
dass die Bauwirtschaft derzeit noch zu den am wenigsten von der Digitalisierung erfassten Wirtschaftszweigen in Europa 
gehört, so wird darin auch das gewaltige Potenzial der Digitalisierung für die Branche gesehen. An dieser Stelle sei bei-
spielhaft die „digitale Baustelle“ genannt. Anwendungen wie der digitale Bautagesbericht funktionieren bereits. Bei der 
örtlichen digitalen Bauaufsicht sind noch manche Aspekte zu klären. Aber warum hinkt die Baubranche der Digitalisierung 
hinterher? Die Antwort ist einfach: Neben der Vielzahl unterschiedlicher Beteiligter – Architekten, Fachplaner, Bauunter-
nehmer, Handwerker – verzögern auch Systeme, die nicht untereinander kompatibel sind, eine zügige Digitalisierung. Die 
Folgen: Fehler bei Planung und Ausführung, Terminverzug und Mehrkosten bzw. gänzlich fehlende Daten im Betrieb. Die 
Lösung: Standards können dabei helfen, durchgängig intelligente, digitale Gebäudemodelle zu verwirklichen.

Ein Anliegen des Klimaschutzes

Weiters sind Normen im Baubereich auch ein Anliegen des Klimaschutzes: Ohne sie wäre „sustainable building“, also 
der Bau von nachhaltigen, energieeffizienten Gebäuden, nicht denkbar. „Smarte“ Gebäude stellen Energie nur dann zur 
Verfügung, wenn sie tatsächlich gebraucht wird. Auch hier sorgen einheitliche Standards für ein funktionierendes, schnitt-
stellenübergreifendes Zusammenspiel der Systeme. Neben der Schonung der Umwelt wirkt sich die Energieeffizienz von 
Immobilien auch langfristig positiv auf die Betriebskosten aus. 

Smart everything

Aber nicht nur Gebäude, ganze Städte werden durch Digitalisierung zukunftsfit gemacht. Sogenannte „smart cities“, die 
sich einer Vielzahl von zukunftsrelevanten Themen wie Klima- und Ressourcenschonung annehmen und Optimierungspro-
zesse vorantreiben, betrachten Städte als zusammenhängendes Gesamtsystem. Dieses inkludiert unter anderem Bereiche 
wie Raumplanung und Bauwirtschaft. Im Zusammenspiel von so vielen verschiedenen Faktoren kann nur ein gemeinsamer 
Nenner einen reibungslosen Ablauf sicherstellen – und diese Nenner sind Standards. 

Dass die Zukunft digital ist, dürfte bereits in den Köpfen der Menschen angekommen sein. Dass jedoch die Digita-
lisierung schneller vorangeht als die Anpassung an sie, stellt viele Berufssparten vor noch nie dagewesene Heraus-
forderungen – darunter auch die der Ingenieure. 
Außer Frage steht, dass das Aufgabenfeld von Ingenieuren vielfältige Bereiche umfasst. Was aber all diese Be-
reiche vereint, ist die Anforderung an Kompatibilität, um reibungslose Digitalisierungsprozesse zu ermöglichen. 
Standards setzen hier an und sorgen dafür, dass alle Schnittstellen ohne Reibungsverluste zugunsten von Sicherheit 
und Qualität ineinandergreifen.  

Das Berufsfeld der Ingenieure ist von Digitalisierung und Automatisierung 
geprägt. Damit einher geht auch eine komplexere sowie eine an Schnittstel-
len reiche Welt, welche die Branche vor neue Aufgaben stellt. Diese gilt es 
zu bewältigen, und das nicht zuletzt mithilfe von einheitlichen Standards.

Die digitale Zukunft meistern 
mithilfe von Standards

Mag. Cornelia Mayer / Austrian Standards

interestING.

Der Versicherungsmakler.www.brindlinger.at

Cyber-Versicherung.
Jetzt abschließen.

Wir 
haben was 

gegen 
Hacker.

In Sicherheit seit 1967.
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Bundesgesetzblätter

BGBl. II Nr. 249/2019    Änderung der Pflanzenschutzverordnung 2011

BGBl. II Nr. 248/2019    Änderung der Qualitätszielverordnung Chemie Grundwasser

BGBl. II Nr. 247/2019    Änderung der Forstassistenten-Ausbildungsverordnung

BGBl. I Nr. 85/2019    Änderung des Wohnungsgemeinnützigkeitsgesetzes – WGG

BGBl. I Nr. 84/2019    Änderung des Allgemeinen Sozialversicherungsgesetzes, des Gewerblichen  

Sozialversicherungsgesetzes und des Bauern-Sozialversicherungsgesetzes

BGBl. I Nr. 82/2019    Änderung des Bundesverfassungsgesetzes über die Nachhaltigkeit,  

den Tierschutz, den umfassenden Umweltschutz, die Sicherstellung  

der Wasser- und Lebensmittelversorgung und die Forschung

BGBl. I Nr. 79/2019    Änderung des Pflanzenschutzmittelgesetzes 2011

BGBl. I Nr. 78/2019    37. KFG-Novelle

BGBl. I Nr. 68/2019    Änderung des Mutterschutzgesetzes 1979

BGBl. I Nr. 66/2019    Änderung des Tabak- und Nichtraucherinnen- bzw.  

Nichtraucherschutzgesetzes – TNRSG

BGBl. I Nr. 65/2019    Änderung des Allgemeinen Sozialversicherungsgesetzes

BGBl. I Nr. 60/2019    Änderung des Eisenbahngesetzes 1957

BGBl. II Nr. 203/2019    Gefahrgutbeförderungsverordnung Geringe Mengen – GGBV-GM

BGBl. II Nr. 201/2019    Tiefbauspezialist/Tiefbauspezialistin-Ausbildungsordnung

BGBl. II Nr. 200/2019    Tiefbau-Ausbildungsordnung

BGBl. II Nr. 196/2019    Mechatronik-Ausbildungsordnung

BGBl. II Nr. 195/2019    Hochbauspezialist/Hochbauspezialistin-Ausbildungsordnung

BGBl. II Nr. 194/2019    Hochbau-Ausbildungsordnung

BGBl. II Nr. 185/2019    Luftfahrt-ArbeitnehmerInnenschutzverordnung – LuftAV

BGBl. II Nr. 184/2019    Änderung der Eisenbahn-ArbeitnehmerInnenschutzverordnung – EisbAV

BGBl. II Nr. 169/2019    Änderung der Bundes-Umgebungslärmschutzverordnung

BGBl. II Nr. 166/2019    Änderung der Unternehmensdemografiestatistik-Verordnung

BGBl. I Nr. 48/2019    Änderung des Weingesetzes 2009

BGBl. I Nr. 46/2019    Anti-Gold-Plating-Gesetz 2019

BGBl. I Nr. 43/2019    Biomasseförderung-Grundsatzgesetz

BGBl. I Nr. 42/2019    Änderung des Ökostromgesetzes 2012 (ÖSG 2012)

interestING.

Radonschutz bei bestehenden und neuen Gebäuden
19. und 20. November 2019 (8 bis 17 Uhr)
In Kooperation mit der oberösterreichischen Landesregierung und der Fachhochschule Wels wird in Österreich erstmals 
ein Kurs zum Thema „Radon – Vorsorge und Sanierung“ für Baufachleute angeboten. Der Kurs erklärt die Radon-Prob-
lematik in Wohnungen und Häusern und vermittelt sowohl die Grundsätze des präventiven Radonschutzes bei Neubau-
ten als auch wichtige Kenntnisse für die Planung und Durchführung von Radonsanierungsmaßnahmen bei bestehenden 
Gebäuden.
•   Anmeldemöglichkeit ab 02.09.2019.
•    Begrenzte Teilnehmerzahl  12 Personen pro Kurs (daher wird pro Firma nur ein Platz vergeben).
•   Teilnahmebeitrag: € 750,-
•   Kontakt: DI Gernot Wurm, 4020 Linz, Wieningerstraße 8, gernot.wurm@ages.at 
•   Hinweis: Für Kursteilnehmer ist im Landgasthof Kirchenwirt ein Kontingent an Hotelzimmern vorreserviert. Bitte ver-

wenden Sie bei der Buchung (Selbstzahler) die Referenz „Radonkurs“.
•   Link zur Zimmerbuchung: https://www.kirchenwirt-ahrer.at/unsere-gastezimmer/anfrage-buchung/ 

Solare Großanlagen für die Wärmewende
17. Oktober 2019 in Salzburg
Veranstalter/Organisation: Verband Austria Solar, Land Salzburg, Salzburger Institut für Raumordnung und Wohnen und 
der Klima- und Energiefonds.
Mit solarthermischen Großanlagen lassen sich die Betriebskosten von Gebäuden für Heizen und Kühlen senken und 
nachhaltig ökonomische Vorteile erzielen. 
Erfahrungen mit solaren Großanlagen in der Praxis, Schwerpunkt solare Wärmeversorgung von Betriebs- und Wohnge-
bäuden. Einblicke in Betriebserfahrungen aus erster Hand für Unternehmen, Gemeinden, Energieberater, Projektentwick-
ler, Bauträger, Ingenieur- und Architekturbüros.
•   Infos zur aktuellen Förderausschreibung solare Großanlagen des Klima- und Energiefonds.
•   Die Teilnahme ist kostenlos.
•   Anmeldung und Programm: https://www.eventbrite.de/e/solare-groanlagen-fur-die-warmewende-tickets-64525584761

Abfallrecht für die Praxis
Seminar am 5 . Dezember 2019 in Wien
Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit dem Bundesministerium für Nachhaltigkeit und Tourismus und der  
Niederhuber & Partner Rechtsanwälte GmbH
•   Nähere Infos unter https://www.oewav.at/Kurse-Seminare

Fachkräfte für Neophytenmanagement –  
Erfahrungen, Entwicklungen, Ausblicke
Seminar am 6. November 2019 in Graz
•   Veranstalter: ÖWAV
•   Nähere Infos unter https://www.oewav.at/Kurse-Seminare

UVP-Recht in der Praxis
Seminar am 21. November 2019 in Wien
•   Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit Niederhuber & Partner Rechtsanwälte GmbH  

und Haslinger/Nagele Rechtsanwälte GmbH
•   Nähere Infos unter https://www.oewav.at/Kurse-Seminare

Veranstaltungen
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